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Steigende Arbeitsproduktivität egen der Fluch?

In der SaNZCN zurückliegenden Geschichte mulfsten die Menschen ıhre
Arbeıitskraft und Arbeitszeıt aufwenden, das unbedingt Notwendige
Unterhaltsmitteln erringen. So beschreibt 6 das Psalmwort: „Der Mensch geht
hınaus seın Tagwerk, seıne Arbeıt bısZAbend“ (Ps 105:23) Gelang eın
wenıg ber dıesen Mındestbedarf hınaus erzıelen, an schöpfte eıne schmale
gesellschaftliche Oberschicht es ab: sS1€e 1eß andere für sıch arbeiten, insbesondere
dıie grobe unterhaltsıchernde Arbeit tun, selbst eın „herrschaftlıches“, 050 DE

oft mıt Krıegs- un anderen Gewalttaten erftülltes Leben der bestenfalls eın Leben
der „Mufßfse“ tühren, sıch der Pflege höherer kultureller Csuter wıdmen.
IDE erdrückende Mehrheit der Bevölkerung mufsite VO  ® ftrühester Kındheit bıs
ZUuUr Erschöpfung der Kräfte im Alter ıhre Arbeıtskraft einsetzen, den
notdürftigen Lebensunterhalt für sıch selbst un diesen Luxusbedarf der ber-
schicht beschafften. Selbst be] außerstem Eınsatz der Arbeitskräfte tehlte C un
in den zurückgebliebenen Ländern fehlt CN auch heute och Salr nıcht eiınmal selten
einem Großteıil der Bevölkerung dem FA Gr Leben Notwendigen.

Für eınen ansehnlichen Teıl, ohl eın Drittel der Weltbevölkerung, hat sıch
dıese Lage grundlegend geaändert un: unverkennbar ZU Besseren gewendet. Dıie
Produktivität der Arbeıt hat ZUSCHNOMMCNHN, hat sıch vervijelfacht. Mıt dem gleichen
Ma{fß VO  ; Arbeıiıt vermogen WIr mehr produzieren, mehr Verbrauchs- un
Gebrauchsgüter, VOT allem aber Miıttel ZUr Gütererzeugung, zunächst L1LUT reich-
lıchere, 1mM weıteren Fortschrıiutt aber auch ımmer Jeistungstähigere Produktions-
muıiıttel. Die aut diese Weıse ständıg vervollkommnete Produktionstechnik verbun-
den mit ımmer ratiıonellerer Urganısatıon der Arbeit hat eınen ständıg steıler
verlaufenden Anstıeg der Produktivität der Arbeıiıt eingeleitet un eıne immer
oröfßere Güuütertülle herbeigeführt. ank dieser hohen Arbeıtsproduktivität besteht
be] uns un iın allen „fortgeschrıittenen“ Ländern aufs (3anze gesehen eın Mangel
mehr: dessen Stelle 1st nıcht HÜr voll ausreichende Versorgung, sondern
ausgesprochener UÜberfluß etreten; 1U 1Insoweıt CS och der rechten Verteilung
tehlt, 1st uUuNnseTeE Überflußgesellschaft och keine echte Wohlstandsgesellschaft.
„Knapp. bleiben die (suter iımmer, auch be] och großem Wohlstand un selbst
Überfluß, weıl uUuNseIiIec Ansprüche un: Wünsche jeder och starken Vermehrung
der Miıttel vorauseılen.
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Wohltat oder Plage?
Bıs och ın dıe Jüngste eıt bedeutete die erhöhte Arbeıitsproduktivıtät eiıne

dringend benötigte der Zu mindesten hoch erwuünschte un!: wohltuend emptun-
ene Erleichterung. Um des Lebensunterhalts wiıllen brauchte INan U nıcht mehr
SaNzZ sovıel arbeıiten w1e trüher:; dafür kam INan mıt wenıger Arbeıt A4US als
bısher: dessen konnte INan aber auch, WEeNnN INan 065 VOTZOß, mı1t gleich 1e]
Arbeıt WwW1e€e bısher den Versorgungsstand un damıt die Lebenshaltung erhöhen.
Beides haben WIr un den Anstıeg der Arbeitsproduktivität ach beiden
Seıten hın nutzbar gemacht, Z eınen el durch Verkürzung der Arbeitszeıt
uUuNseTICrI Entlastung, Zu anderen eıl durch höheren Ausstofß Guütern („wırt-
schaftliıches Wachstum“) höherer Lebenshaltung. Mufßten WIr früher nahezu dıie

Zeıt, dıe der Mensch überhaupt arbeiten VEIIMAS, SL: Beschaffung der
Unterhaltsmuittel verwenden, benötıgen WIr ach der üblıchen, allerdings recht
wıillkürlichen un fragwürdıgen Rechnung heute AZU nıcht eiınmal mehr gahnz dıe
Häaltte; dıe freigewordene andere Häilfte WHHHSETET Arbeitskraft un Arbeitszeit
benutzen WIr dazu, eıne ımmer orößere Fülle VO  e} CGsutern erstellen.

Solange der Anstıeg der Arbeitsproduktivıtät 1LUF ganz unmerklich langsam VOT

sıch 21Ng, vollzog auch das Wachstum des Sozialprodukts und die Arbeitszeıitver-
kürzung sıch 1Ur 1ın unmerklich kleinen Schritten. War mußten auch die kleinen
Schritte der Arbeıitszeitverkürzung ımmer wıeder art erkämpft werden: nıchtsde-
stowenıger traten die Entwicklung 1m gaNzZCh un AATeRTLICH deren ınnere
Zusammenhänge nıcht deutlich 1Ns Bewulßstsein un: wurden schon 4200 nıcht
ernstlich reflektiert. So kam 6S enn auch nıcht gesellschaftspolitischen
Mafßnahmen, muıt denen INnan versucht hätte, den Ablauf der Dınge lenken:
vielmehr wurde der VOL sıch pEeSANSCHCEC Wandel nachträglich konstatıiert un: 1m
grofßen un: SaNzZCch wohlgetällig ZUur Kenntnıiıs2 un:' als wohltätig
empfunden. Wır wıssen Z W alr VO Elend un der Verzweiflung der schlesischen
Weber, die durch die Eintührung des mechanischen Webstuhls ıhre Arbeitsplätze
verloren: WIr haben uns aber bıs 1ın dıe ahe Gegenwart damıt beruhigt, ausweiıslich
jJahrzehntelanger Erfahrung hätten die treigesetzten Arbeitskräfte ımmer wıeder
Arbeitsgelegenheıit gefunden anderen, besser ausgestatteten un daher produk-
ıveren un folgerecht besser bezahlten Arbeıtsplätzen; WIFr haben uns eingebildet
der eingeredet, dank eiınem eingebauten Mechanısmus der Automatısmus se1
dıese ständıge Wanderung VO veralteten un überholten un produkti-
VEICI, vielleicht obendreın auch och angenehmeren Arbeıitsplätzen auf die Dauer
gewährleistet. Erstmals un recht gründlıch hatte die Weltwirtschaftskrise

1930 dieses Vertrauen erschüttert. In den Jahren des Wiederautbaus ach
dem Zweıten Weltkrieg hatte dıe Welt un hatten ınsbesondere WIr Deutsche auf
Grund des SS „deutschen Wıirtschaftswunders“ der 50er Jahre dieses Vertrauen
och eiınmal wıedergewonnen; heute I1St CS vollends zusammengebrochen.
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Der ımmer steiler gewordene, ımmer Weiter tortschreitende Anstıieg der Pro-
duktiviıtät der Arbeıt 1St zZU— Weltproblem geworden. War ursprünglıch jeder
Fortschrıitt, der uUuNnseTEe Arbeıt produktiver machte, eın Segen, droht jetzt ZUuU

Fluch werden. Das Problem mu{flß aNSCSANSCH werden: es 1st unautfschiebbar
geworden.

Gegen Überlegungen dieser Art wiırd eingewendet, in allerjJüngster Zeıt habe der
Anstıeg der Arbeitsproduktivität sıch deutlich verlangsamt und das Wachstum der
Wıiırtschaft se1 bereıts dem Stillstand nahegekommen. Dieser Einwand 1St SC-
sprochenermadfen „provinzıell“. Er verallgemeınert, W as 1m Augenblick be] uns

und einıgen anderen, aber keineswegs allen tortgeschrittenen Ländern Zzutrifft un
sehr ohl eıne vorübergehende Erscheinung se1ın kann, un überträgt es unbesehen
auf dıe den weıtaus größeren eıl der Welt un: der Weltbevölkerung ausmachen-
den) Entwicklungsländer, für dıe MIt Bestimmtheit steht, dafß der
Anstıeg der Arbeitsproduktivität, den WIFr 1ın den etzten Jahrzehnten hınter unNnls

gebracht haben, ıhnen gerade Eerst bevorsteht.

Schematische Berechnung
Unterstellt INall, die Arbeıitsproduktivıtät wachse auch weıterhin alljährlich

eınen bestimmten Vomhundertsatz, ann erg1bt sıch W1e eım Bevölke-
rungszuwachs hne weıteres rechnerisch, in wıevıel Jahren S1e sıch verdoppelt.
Be1 gleich 1e] Arbeıt verdoppelt sıch ın diıesem Zeıtraum das Sozialprodukt;
1mM rezıiproken Verhältnis verringert sıch die Arbeıt, die benötigt wiırd, eın
Sozlialprodukt 1n der anfänglichen Größe erstellen un!: damıt die Lebenshaltung
auf der anfänglichen Höhe halten;: dieser Aufwand Arbeıt wırd 1n jedem
dieser Zeıiträume halbıert. Be1 jJährlicher Steigerung der Arbeıitsproduktivı-
tat beträgt dıeser Zeıitraum rund Jahre; das bedeutet ın 28 Jahren Vervijerfa-
chung, iın Jahren Verachtfachung des Sozialprodukts uUuSWw der rezıprok
Verminderung des Arbeitsbedarts Je Produkteinheıt auf Ya Ar Y uUuSW Beides sınd
erschreckende Vorstellungen. Wo sollen WIr eın derart 1Ns Ungemessene wachsen-
des Sozialprodukt lassen? Wıe sollen WIr uns das menschliche Leben vorstellen,
wenn WIr der A40-Stunden-Woche NUr och Z0: 10, tunden ın der Woche
arbeıten sollen?

uch WECeNN WIr diese beiden Extreme vermeıden un: ahnlıch W1e bisher eınen
mıttleren Weg gehen und die gestiegene Arbeitsproduktivıtät ZU eıl ın Woachs-
u des Sozialprodukts, ZU anderen eıl 1n Arbeitszeitverkürzung etzen,
andert sıch grundsätzlıch nıchts: 1Ur die Zeıträume sowohl der Verdoppelung als
auch der Halbierung verlängern sıch. Das Sozialprodukt wächst weıterhın CEXDO-
nentiellun tführt entsprechend ımmer schneller tortschreitendem Autbrauch der
LLUT ın begrenzter enge vorhandenen, nıcht regenerierbaren Ressourcen.
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Von der öhe der Abstraktion den Nıederungen der Realität

SOo, Ww1e DESARZT, die übliche schematische Rechnung. Selbstverständlich weılß
jedermann, da{fß die Dınge ın der Wirklichkeit nıcht modellmäßig schematisch
ablaufen; VO  . dem abstrakten Schema MUu INnan Schritt Schriutt hınabsteigen,

der Realıtät nahezukommen ; S1@€e jemals vollständig erfassen 1St unls versagt.
Hıer aber genugt dieser Abstıeg VO  e der Ööhe der Abstraktion den Nıederun-
gCnh der Realıtät nıcht: vielmehr mussen WIr uns fragen, ob das Schema selbst nıcht
1e] CN 1st un: L1UT eınen Ausschnitt aUus der Gesamtwirklichkeit herausgreıft,
namlıch denjenigen Bereich des Arbeıitslebens, der sıch be] uns, ın den
ındustriell fortgeschrittenen Ländern, ganz un: S4708 in den Vordergrund geschoben
hat, da{ß WITr, WenNn WIr VO „Arbeıt“ reden, meıst überhaupt L1UT diesen Bereich
meınen. In der Tat berücksichtigt das Schema L11UT die tür dıe kapıtalıstische
Wıiırtschaft un: Gesellschaft konstitutive „Ireıe Lohnarbeıt“, durch dıe der Arbe1i-
tende nıcht die für seınen (und seıiner Famıilıe) Lebensunterhalt benötigten
Gebrauchs- un: Verbrauchsgüter erstellt, sondern Einkommen erwiırbt, AaUS dem

diesen Lebensunterhalt bestreıitet.
Dafür, 1aber auch L1LUT dafür trıfft der 1mMm Schema dargestellte Verlauf der Dınge

wenıgstens der Tendenz ach ber schon 1m Bereich der iındustriell fortge-
schrittenen Länder haben WIr es nıcht alleın mıt der Lohnarbeıt u  5 rst recht
dem Weltproblem „Arbeıt“ kommen WIr nıcht beıt, Wenn WIr unNserIenN Blıck 1Ur autf
die 1m Lohnarbeitsverhältnis verrichtete unselbständıge Arbeıt SOWI1e auf die auch
be] uns och verbliebene selbständige Erwerbstätigkeit richten. Um dem Weltpro-
blem „Arbeıt“ beizukommen, dürfen WI1r unseren Blick nıcht auf die Erwerbstätig-
eıt einschränken, mussen vielmehr dıe ınsgesamt be] uns selbst un: in der übrigen
Welt geleistete Arbeıt iın uUuNseTE Überlegungen einbeziehen.

Nıcht L1UI autf Weltweıte, sondern auch unNnserIen hıesigen Verhältnissen
dürfen WIr Arbeıt nıcht mıt Erwerbstätigkeıt un schon Sal nıcht mıt autf Erwerb
VO (Geld-)Einkommen gerichteter Arbeıt gleichsetzen. Erwerbstätig sınd nıcht
AT dıe 1mM Lohnarbeıitsverhältnıis Entgelt tätıgen Arbeitnehmer, sondern
auch dıe selbständig handwerklich der freiberuflich Erwerbstätigen; 2a7Zzu kom-
INenNnN och alle diejenıgen, die das ZUT Daseinserhaltung Benötigte iın eıgener
Wırtschaft erstellen: das 1st iın hochindustrialisıerten Ländern L1LUTTE eıne kleine
Minderheıt, in der Agrarwirtschaft dagegen un damıt autf Weltweıite gesehen auch
heute och der oröfßte eıl der Menschheıit. Dazu kommt iın allen Ländern der Welt
die iın keiner Statistik aufgeführte, ın der Sozialproduktrechnung überhaupt nıcht
aufscheinende unentgeltlich geleistete Arbeıt der „miıthelfenden Familienangehöri-
“  gen”, 1er für unls besonders wiıchtig der Hausfrauen Un Matter, dıe dem durch
Erwerbstätigkeıt erzielten Einkommen 1n eld hınzutreten mufß, damıt sowohl die
Erwerbstätigen als auch die och nıcht der nıcht mehr Erwerbsfähigen überhaupt
leben können.
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Dıie unentgoltene Arbeıt der Haustrauen un: Müuültter

Wır leben 1U einmal nıcht von den (Sach-)Gütern alleın, die WIr gebrauchen
und verbrauchen (Gebrauch 1St etzten Endes nıchts anderes als langsamer
Verbrauch), sondern in hohem Ma{ß auch VO den Diensten, die WIr iın Anspruch
nehmen. Soweıt diese 1enste denen, dıe s1e leisten, entgolten, als Werk- der
Arbeıitslohn bezahlt werden, erscheinen S1e in der Sozialproduktrechnung; soweıt
S1e den diese 1enste Leistenden nıcht entgolten werden das sınd VOT allem die
1enste der Haustrauen un: der Multter erscheınen S1e 1ın der volkswirtschaftli-
chen Gesamtrechnung nıcht, obwohl s1e VO  ' der ınsgesamt geleisteten Arbeıit eınen
nıcht 11UTr qualitativ unentbehrlichen un unersetzbaren, sondern auch quantıtatıv
durchaus nıcht unerheblichen eıl ausmachen.

Ob der ınwıeweıt dıe Schätzungen zutreiffen, wonach die unmıiıttelbar den
Lebensbedürfnissen dienende unentgoltene Arbeit der Hausfrauen un!: Müultter
ach Stunden gerechnet der ın der volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung ersche1i-
nenden entgoltenen Arbeıt gleichkommt der gar S1€e überste1gt, annn 1er
unerortert bleiben. Tatsache ISt; da{fß diese VO  D den Haustrauen un uttern
unentgolten geleistete Arbeıt bel weıtem unterschätzt werden pflegt un
öffentliche Aufmerksamkeıt 11UT iınsotern findet, als die gleichen Haustrauen un
Multter genötıgt sınd, zugleich auch och erwerbstätig se1n, das für den
Haushalt und für dıe Autzucht der Kınder benötigte Einkommen herbeizuschaf-
fen;: ETSE diese Kalamıtät oılt als „Problem“; für sıch selbst oilt dieser Bereich
der unentgeltlichen Haustrauen- un Mütterarbeit als „problemlos“.

Aus der Nichtachtung der Frauenarbeıit erklärt Cr sıch ohl auch, da{fß die
Entlohnung der VO  . den annern 1mM Lohnarbeitsverhältnıis verrichteten Arbeıt als
aNgCMECSSCH oilt, wWenn der Lohn ausreıicht, davon die für den Lebensunterhalt
benötigten Sachgüter kaufen, un: völlig unbeachtet bleibt, da{ß für das
menschliche Leben dıe VO  e den Haustrauen un uttern unentgeltlıch geleisteten
1enste ebenso unentbehrlich sınd Diese ıhre unentgeltlichen Leistungen 1n die
Überlegungen und 1n das Rechenwerk einbeziehen hieße nıcht ELE unsere Lohnpo-
lıtık, sondern HHSCIE ZeESAMLE volkswirtschaftliche Gesamtrechnung umsturzen.

Solange die Frauen obendrein polıitisch rechtlos9verstand CS sıch ohnehin
VO  w} selbst, da{fß ıhre unentbehrliche un unersetzbare Arbeıt nıcht die ıhr gebüh-
rende Beachtung fand ber auch heute och etun die Frauen sıch schwer, S1e
gebührend ZUT Geltung bringen und ıhr die gehörige Achtung sıchern.

Selbständige und unselbständıge Arbeit

Zusammentassend 1st testzustellen: Seitdem die Großgruppe derer entstanden
1St; dıe weder ıhren Lebensunterhalt ın Eigenwirtschaft erstellep och durch
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selbständige Erwerbstätigkeit Einkommen erzielen können, daraus ıhren
Lebensunterhalt bestreıten, un: infolgedessen darauf aNgEWILESCH sınd durch
unselbständıge Arbeıt FEinkommen erwerben, haben die IMIL dieser Art
VO  . Arbeıt zusammenhängenden Probleme sıch derart den Vordergrund
geschoben, da{fß die gesamte übrıge der Welt geleistete Arbeıiıt geradezu aus dem
öffentlichen Bewulfstsein herausgefallen 1ST un als „problemlos gilt (GGanz
dementsprechend beschränkte sıch enn auch dıe obıge schematische Berechnung
des Anstıegs der Arbeitsproduktivıtät und sCINETr Folgen auftf diese CINE Art der
Arbeıt un 1e alle übrigen außer acht

Be]l dieser Beschränkung darf 6S aber nıcht bleiben Um begründete Aussagen
der erst gal Voraussagen darüber machen können, ob autf dıe Dauer C111

ständıger Anstıeg der Arbeitsproduktiviıtät steht un zutrefftendentalls
welche Folgen auslösen wırd un WIC INanl ıhnen begegnen kann, MuUu dıie
gesamte der Welt verrichtete Arbeıt die Untersuchung einbezogen werden

Vorweggenommen SC1 der 1nweIls auf die völlıg gegensätzliche Wırkung des
Produktivitätsanstiegs auf die selbständige un die unselbständıge Arbeıt Die
unselbständıge Arbeıit un 1Ur S1IC alleın 1ST VO  e) der Gefahr bedroht infolge der
Steigerung ıhrer Produktivıtät ıhre Arbeıitsplätze verlieren für diıe selbständige
Arbeıt dagegen, gleichvıel ob Erwerbstätigkeıt der unentgeltlich geleistete Arbeıt
WIC namentlich diejenige der Hausfrauen und Mütter, bedeutet Steiıgerung iıhrer
Produktivıtät wirklich un ausschliefßlich das W 4S S1C ıhrer Natur ach 1ST nämlich
Entlastung I diese Erkenntnıis annn aber nıcht der Mühe entheben, jede der
verschiedenen Arten VO  e Arbeiıt darauthın untersuchen, ob ıhre Produktivität
überhaupt Ste1gcNn annn der ste1gt un zutreffendentfalls W as dieser Produktiviıi-
Latsanstı1eg für dıe diesem Bereich tatıgen Menschen bedeutet nıcht zuletzt ob
für SIE mehr Vorteıil der mehr Nachteıl INIT sıch bringt

Industrıe un Handwerk Weıthın besteht och dıe Vorstellung, die
Produktivıtätssteigerung SC1I G1E Eigentümlichkeıit der ındustriellen Produktion
un erkläre sıch AaUS dem technischen Fortschrıitt Das 1ST 1e] CNE gesehen
gleichvıel ob INan den technıschen Fortschritt der mehr vervollkommne-

Technologıie (Hochtechnisierung, Automatısıerung) der der
umfangreicheren Anwendung VO  =) der Ausstattung IMI technıschen Apparaturen
erblickt. Neben der Technık spıielt dıe bessere Organısatıon der Arbeit CiHE

überaus gewichtige Rolle
Von der Industrie ı1ST der technısche Fortschritt un: dıe bessere Urganısatıon der

Arbeiıt längstZHandwerk übergesprungen un 1ST gerade Ort we1lfer

Anstıeg
Landwirtschaft Die Landwirtschaftt (agrarısche Urproduktion) wırd

gröfßten eıl der Welt auch heute och tradıtionell betrieben solange S1C darüber
nıcht hinauskommt ann weder dıe Produktivıtät ıhrer Arbeit och dıie enge
ıhrer Produkte zunehmen Völlig anders verhält CS sıch be1 der Landwirtschaft der
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fortgeschrıttenen Länder. Entgegen auch heute och verbreıteten Vorstellungen
hat S1€, gestutzt auftf die industrielle Technıik (Eınsatz VO Maschinen) un aut
Erzeugnisse der chemischen Industrıe (Kunstdünger, Schädlingsbekämpfuhgsmit-
tel), hne vermehrten, Ja mMIt stark vermındertem Eınsatz Arbeitskräften ıhre
Produktion vervielfacht un eıne Steigerung ıhrer Arbeitsproduktiviıtät erreicht,
die derjenıgen 1mM industriellen Bereıich nıcht 1Ur gleichkommt, sondern S1€e
übertrifft. War ftrüher un! 1St 1n den zurückgebliebenen Ländern heute och
nahezu dıe arbeitsfähige Bevölkerung iın der Landwirtschaft tatıg, genugt
heute iın den fortgeschrittenen Ländern eın mınımaler Bruchteıil der Arbeitskräfte,

dıe Gesamtbevölkerung mehr als reichlich mı1ıt Lebensmiuitteln versÖörgch.
Das gilt aber eben 1Ur für den kleineren eıl der Welt un: der Weltbevölkerung.
Während dıe industriell hochentwickelten Völker der Plage der Überpro-
duktion VO Agrarprodukten leiıden, 1St in den och Zanz der überwiıegend
agrarıschen Ländern die Mehrkheıt der Menschen unterernährt und sterben nıcht
wenıge vorzeıtıg Hunger.

Dienstleistungen. Vom Handel, VO  D} den Dienstleistungsberufen un VO der
Bürotätigkeıit einschließlich der öffentlichen Verwaltung ahm IL11all

s1e seıen dem Produktivitätsfortschritt unzugänglıch. Heute wıssen WITr, welche
Fehleinschätzung das WAar. Die Elektronik hat nıcht 1LUTr Leistungen, dıe früher als
unmöglıch galten, weıl s1e das menschliche Gehıiırn überfordern, möglıch gemacht,
sondern überdies iın allergröfßstem Ma{iß dem Menschen Arbeiten abgenommen, die
VO ıhm 1LL1UT mMıt gespannter geistiger Aufmerksamkeıt geleistet werden können,
ınhaltlıch aber geistlos sınd un daher auch reın maschıinell geleistet werden
können. Während WIr 1mMm allgemeınen die Steigerung der Arbeitsproduktivıtät
darın sehen, da{fß mMı1t der gleichen Arbeıt mehr produzıert, der gleiche Aussto{fß also
mMiıt wenıger Arbeıit erzielt werden kann, un WIr dıiese Ersparnıs Arbeıt in
Arbeitsstunden INCSSCIL, besteht der Anstıeg der Produktivıtät 1er VOT allem darın,
da{fß s1e früher unerreichbare Ergebnisse nıcht sehr der Menge als der Art ach
zustande bringt. Diesen unvergleichlichen Produktivitätsfortschritt haben WIr

ZENUTZL, bürokratische Mafßnahmen der Ordnung un: Planung, VOT allem 1aber
der Nachprüfung und der Überwachung 1ın früher unvorstellbarem Ausmafß
vermehren, OTraus Bedürtnis ach „Datenschutz“ erwachsen 1St

Trotz dieser ungeheuren Vermehrung wurden Arbeitskräfte, un: ZW ar 1n
hohem Ma{iß qualifizıerte Arbeitskräfte freigesetzt un: NUr 1ın 1e] geringerem
Ausmaß 7zusätzliche qualifizierte Arbeitskräfte benötigt und eingestellt. Wenn
trotzdem das Personal 1m öffentlichen Dienst ständig ZUSCNOMM hat un weıter
zunımmt, hat das seınen Grund in der geradezu unermeßlichen Vermehrung der
VO öffentlichen Dienst übernommenen Aufgaben. ber auch diese Entwicklung
beschränkt sıch VOoOrerst auf dıe fortgeschrıttenen Länder un greift auf die
Entwicklungsländer bisher L1LUI 1n dem Ausmafß über, WwW1e diese sıch Z Zie]
setfzen und 65 ıhnen gelingt, diese Verfahrensweısen für ıhre öffentliche Verwaltung
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übernehmen, der die sSoOgenannten „Multis“ S1e 1n ıhren dortigen Nıederlassun-
gCNnN der Zweigbetrieben einführen.

Pflege- un Soztalberufe. Glücklicherweise mMu INnan ohl o1bt s
eınen allerdings ziemliıch CNS umschriebenen Kreıs VO  . Dienstleistungen, der dem
Anstıieg der Arbeitsproduktivität verschlossen 1St. Das sınd diejenıgen Berute, die
Z Gegenstand haben, anderen Menschen seıne Zeıt schenken. Be1 diesen
Beruftfen 1St Produktivitätssteigerung ın dem Sınn, da{fß dıe gleiche Leistung 1ın
wenıger Arbeitszeıit vollbracht werden kann, definıtione ausgeschlossen. Keıne
och hohe Technisierung un organisatorische Rationalısierung des Kranken-
hauses annn daran andern, da{fß der Schwerkranke, der Sterbende einen
Menschen braucht, der be] ıhm 1st un: bel ıhm ausharrt, bıs die schlaflose Nacht
überstanden der der letzte Atemzug 1St Wenn 1es 1mM heutigen hochtechnt-
sı1erten Krankenhaus nıcht mehr der 1Ur In unzureichendem Ma{fße geleistet wiırd,
\n bedeutet das keine höhere Produktivıtät der Arbeıt, sondern einen wesentli-
chen Mangel geschuldetem Dıienst,; eıne beklagenswerte Fehlleistung.

In allen Soz1ialberuten iSt dıe Zeıt, die der Soz1ialarbeiter seınen Schutz- der
Fürsorgebefohlenen wıdmet, ebenso wichtıig, nıcht selten wichtiger als alles
andere, W 245 für sS1e Lut der tun annn uch eınen Menschen [1UT anzuhören
braucht Zeıt.

Private Haushalte

Wıe aber steht 6S die in den Haushalten bzw Famılien geleistete Arbeit?
Wenn c5 schon Dienstleistungsberufe 1bt, deren Gegenstand 6S ISt; anderen
Menschen seıne Zeıt schenken, ann oilt 1eSs 1n och 1e] höherem rad VO den
Haushalten, namentlich VO  e den Famıilienhaushalten. TIrotz dieser weitgehenden
Übereinstimmung sınd jedoch dıe Unterschiede och bedeutsamer.

In den Dienstleistungsberuten oilt Z W al nıcht dıe blofße Dienstbereıitschaft, ohl
aber die bloße Anwesenheıit eım Pflege- un Fürsorgebefohlenen, auch hne 1n
dieser Zeıt ıhm erbrachte aktıve Dıienste, als Arbeıitszeıt, die als solche bezahlt
wiırd. In der Famıulıe hängen blofße Anwesenheıt un Zuwendung 7zueiınander och
1e] als 1n den erwerbstätig ausgeübten Pflege- un!: Soz1ialberuten.
Wiährend 1m rwerbsberut beıde gleicherweıse als Arbeıt verstanden un bezahlt
werden un infolgedessen dieser Rücksıicht Cr sıch nıcht verlohnt, tiefer auf
ıhre Unterscheidung un: gegenseıltige Abgrenzung einzugehen, sınd 1in der Famılıie
ihre Sınngehalte grundverschieden.

Macht die Haustfrau in ıhrem Arbeitsbereich eiınen Gewınn eıt un
verwendet S1e diese CWONNCHC Zeıt dazu, sıch mehr dem Mann und den Kındern
zuzuwenden, annn werden WIr diese „Zuwendung“, obwohl WIr ıhr eınen hohen
Wert zuschreıben, nıemals als „Arbeıt“ ansehen un: diese eıt bestimmt nıcht als
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Arbeıtszeıt veranschlagen. Mıt den Kındern spielen ann tür Vater und/oder
Mutltter erholend un: entspannend se1ın, ıhnen rechtes ergnuügen bereıten, 1n
diesem Sınn also auch für s1e selbst „ Spiel” se1n; 6 ann 1aber ebensogut für sS1e eıne
Plage bedeuten, eıne Belastung, die s1e den Kındern zuliebe auf sıch nehmen,
beispielsweıse eın Opfter Zeıt, iın der s1e lıeber anderes tun möchten. In
keinem Fall aber werden WIFr diesen Beıtrag ıhrer unbezahlten und unbezahlba-
1E erzieherischen Aufgabe als „Arbeıt“ ansehen der werten; be1 der angestellten
Erzieherin, beispielsweıse 1m Kindergarten, ware 6S iın beiden Fällen „Arbeıt“, un
dıe dafür aufgewendete Zeıt ware ür sS1e Arbeitszeıt.

In der Intimıiıtät der Famiuilıie, namentlich unserer heutigen, 1Ur AaUuUs Eltern und
Kındern bestehenden Kleinfamıilie, 1St die Zeıt, dıe die Ehegatten einander un die
Eltern ıhren Kındern wıdmen, miteinander zubringen, füreinander „da SINA
nıcht Arbeıt, allerwenıgsten 1m Sınn VO Mühe un Last, INan sıch
entlasten der die ILanl sıch wenı1gstens möglıchst erleichtern möchte. Sıe 1sSt nıcht
W1e€e be] der angestellten Erzieherin „Arbeıt“ ZU Erwerb des Lebensunterhalts, 1St
vielmehr Lebensinhalt, der das Leben mıt Sınn erfüllt.

Entgeltlich 1mM Lohnarbeitsverhältnıs verrichtete Arbeıt 1mM (Familien-)Haushalt
1St selten geworden, da{fß 6S sıch nıcht mehr verlohnt, näher darauf einzugehen.
Oftenbar können dıe Famıiılıen 1enste dieser Art ımmer leichter entbehren, da{fß
auch sehr wohlhabende Haushalte mehr und mehr darauf verzichten. Darauf, Ww1e€e
sıch das erklärt, wırd och zurückzukommen se1n; 1er genugt SC testzustellen, dafß
dıe Nachfrage ach solchen IDiensten ımmer geringer wird; die Zahl dieser
Arbeitsplätze dürtfte bıs aut eınen Winzigen Rest zusammenschrumpten.

Produktivitäfsfortschritt oder Substitution der Haushaltsarbeıt?

Um gewichtiger wiırd dıe rage, Ww1e€e steigende Produktivıtät der Haushaltsar-
eıt sıch für die Hausfrauen un!: Multter auswirkt, dıe Verzicht auf
Einkommenserwerb durch außerhäusliche Erwerbstätigkeıt sıch ganz ıhrem Haus-
halt SOWI1e der Versorgung und Betreuung ıhrer Kınder wıdmen un: dafür ZWaTr

VO dem VO  - ıhnen besorgten Haushalt miıtunterhalten werden, darüber hınaus
jedoch keinen Entgelt beziehen un ach der heute be] uns bestehenden gesetzlı-
chen Regelung Z W ar iın güunstıgen Fällen begrenzte Ansprüche AUS abgeleitetem
Recht auf Versorgung ım Alter erwerben, 1in keinem Fall dagegen Ansprüche aus

eigenem Recht
Fur diese 1mMm eıgenen Haushalt tätıgen Frauen un Müultter bringt höhere

Produktivıtät ıhrer Arbeıt offenbar nıcht w1e für bezahlte Kräfte dıe Geftahr mı1t
sıch, ıhren Arbeitsplatz verlieren. Das enthebt aber nıcht der Mühe, prüfen,
W enn überhaupt Erhöhung der Produktivıtät ıhrer Arbeıt verstehen 1St
und welche Folgen sS1e ach sıch zıeht der doch m1t sıch bringen annn
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Unverkennbar ann FEınsatz arbeitserleichternder der arbeitsparender Haus-
haltsgeräte (Waschmaschine, Staubsauger m.) dıie Haustfrau wırksam entla-
sien So macht die Anschaffung solcher (seräte sıch ZWAaT durch die Ersparnıs
Hausfrauenarbeıit „bezahlt“; AUS dieser Ersparnıs unbezahlter Arbeıt AfSt sıch
jedoch nıcht Ww1e 1ın der Erwerbswirtschaft der Kautpreıs wiedereinbringen. (3anz
dasselbe gilt, WeNnNn dıe Haushaltsarbeıt dadurch erleichtert der richtiger gESARL
verringert wiırd, da{fß dıe Konsumguter, VOTLT allem -die Lebensmaiuttel, auf eıner
höheren Stute der Konsumreıfte eingekauft werden. W as darın bereıts mehr der
Haustrau oOrWESSCHNOMMLCNCL Arbeıt steckt, mMuUu s1e AaUus ıhrem Haushaltsgeld
bezahlen. Ahnlich verhält 6S sıch, WEeNnNn Zentralheizung ıhr das Kohleschleppen für
dıe Zimmeröten CErSPAFrT. Sıeht I1a  =) Z ann arbeitet iın al diesen un
ÜAhnlichen Fällen die Haustrau nıcht produktiver, sondern weniıger; die Stelle
ıhrer unentgeltlichen Arbeıt 1mM Haushalt 1St bezahlte außerhäusliche Fremdarbeit
retenN; ıhre unentgeltliche Arbeıt wurde durch dıe bezahlte Arbeit anderer
substitulert. Diese Verringerung der 1im Haushalt bewältigenden Arbeiıit durch
Hınausverlagerung 1Sst enn auch der Grund dafür, da bezahlte Dienstkräfte 1MmM
Haushalt ımmer leichter entbehrt werden können, da{ß selbst Haushalte, die sıch
solche Bedienung finanzıell eıisten können, immer mehr darauf verzıchten.

Von Steigerung der Produktivıtät der 1im Haushalt geleisteten Arbeıt ann daher
1Ur iInsoweıt die ede se1ın, WwW1e€e dıe Hausfrau ıhre eıgene Arbeit geschickter un
sachgerechter austührt un besser einteılt, och mehr aber, SOWeıt S1e 1m ZaNnzch
besser „hauszuhalten“ versteht. Jede andere Verringerung oder Erleichterung ıhrer
Arbeıt kostet eınen Preıs, der, weıl s1e ıhre Arbeıt unentgeltlıch verrichtet, nıcht
Ww1e in der Erwerbswirtschaft durch Ersparnıs Arbeıitslöhnen wiıieder eingebracht
wiırd. Dieser Preıs besteht 1n eiınem Mehrbedarf Haushaltsgeld. Kann dieser
Mehrbedart nıcht Au VermoOgensertragen bestritten werden, ann mu durch
(zusätzliche) Erwerbsarbeıt VO  ' Haushaltsangehörigen beigebracht werden ach
immer och weıt verbreıteter Vorstellung VO „Ernährer der Famılıe“, 1n durch-
AaUus nıcht seltenen Fällen jedoch durch solche 7zusätzliche Arbeıt der Haustfrau
selbst. Dıiese Doppelbelastung vieler Haustrauen un Multter findet annn auch die
öffentliche Aufmerksamkeıt un regt Ma{fißnahmen der Abhilfe d meılst leider
NUr durch Kurıeren den 5>ymptomen.

Gegen diese Ausführungen lıefße sıch einwenden, sS1e ührten VO der Sache ab,
erwıesen s1e doch gerade, dafß die Verringerung oder Erleichterung der Haushalts-
arbeıt ELE eınem unwesentliıchen eıl deren eigenem Produktivitätsfortschritt
entstamm(tC, sıch vielmehr gahz überwiegend A4US der Hınausverlagerung der
produktiıven Tätigkeıit aUS den Haushalten in die Betriebe der Unternehmen un
der dadurch herbeigeführten Schrumpfung der Haushalte blofßen Konsum-
gemeinschaften erklärt. Mıt anderen Worten, 65 handelt sıch physisch-konkret
eıne Substitution un: 1St daher, sSOWweıt D sıch unentgeltlıch geleistete Haus-
haltsarbeıt handelt, auch ökonomisch dieser Substitution zuzurechnen.
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Nıchtsdestoweniger mufs(te) gerade in diesem Zusammenhang darauf eingegan-
CNn werden. Das 1st nıcht NUur deswegen unumgänglıch, weıl die heute allgemein
übliche und geradezu als selbstverständlich angesehene Geptlogenheıt, die Haus-
halte auf den Verbund VO durch außerhäusliche Erwerbstätigkeit des Mannes)
erzieltem monetarem Eiınkommen un unentgeltlich geleisteter innerhäuslicher
Arbeıt der Frau) gründen, alles andere als unproblematısch 1St Vielmehr
erweısen die daraus für die betroffenen Hausfrauen un: namentlıch Müuültter
erwachsenden Probleme sıch Sal nıcht selten als derart bıtter un schmerrzlıiıch, da{fß

keine Sentimentalıtät bedeutet, sS1e nehmen un ZUur Sprache bringen.
Dıie Leistung dieser Hausfrauen un Mültter wırd auf beıiden Seıten unserer

volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung als Autwand- un als Ertragsposten ma{fßs-
los unterschätzt; das hat ZUuUr Folge, da{fß auch ıhre Bedeutung tür dıe 1mM Zusammen-
hang mMıt dem ımmer weıteren Anstıeg der Arbeıitsproduktivıtät auf uns zukom-
menden Autgaben In Gesellschaft un: Wırtschaft nıcht erkannt wırd

Auf u1nls 7zukommende Aufgaben
TIrıtft OX A da{fß die Produktivıtät unserer Arbeit auch weıterhiın ständıg, Wenn

auch vielleicht Jangsamer wachsen wırd als ın den beiden ersten Jahrzehnten des
Wiıederautbaus ach dem /weıten Weltkrieg, annn mussen WIr uns darauft
einstellen, da{fß auf weıte Sıcht ımmer weniıger Arbeıit (wıe WIFr heute „Arbeıt“
verstehen) eısten se1ın wırd Das oilt auch dann, WCNN WIr fortfahren, den
Anstıeg der Arbeıtsproduktivität W1e€e bısher in Wırtschafttswachstum un Arbeits-
zeıtverkürzung autzuteılen. Lassen WIr die ständig steigende Arbeitsproduktivität
sıch auch ‚ERERG ZUuU eı] in wirtschafttlichem Wachstum auswiırken, ann bedeutet
das exponentielles Wachstum, das exponentiell wachsende engen VO  aD} Ressour-
CEM verschlingt un!: daher nıcht GrSst in unabsehbarer, sondern für eıne Vielzahl VO  e

Kessourcen schon in Sal nıcht terner Zeıt deren Erschöpfung tühren würde,
womıt ann der Ausweg iın weıteres Wachstum endgültig verschlossen ware.
Vielleicht würde auch schon vorher dıe UÜberfülle der Produkte der die Menge der
Abtälle un das Ausmafß der Umweltzerstörung unerträglich; ın diesem Fall ame
das Wachstum VO dieser Seıte her schon trüher ZU Stillstand.

Insoweıt be] den Dienstleistungen der Ressourcenbedarf geringfüg1ig 1St; dafß
als Bremse un: schliefßlich als Blockade des Wachstums vernachlässigt werden

darf, o1bt e nıchtsdestoweniıger ebenfalls eıne Grenze, ber dıe hınaus vermehrte
Dienstleistungen, ınsbesondere bürokratischer Art,; T: unerträglichen Plage
wurden und 4aUus diıesem Grund gleichtalls nıcht ZUuU Zweck der Arbeitsbeschaf-
tung weıter vermehrt werden können. Wıe immer mMan es drehen und wenden INagß,
WIr stoßen auftf eıne Grenze, ber dıe hınaus steigende Arbeitsproduktivität nıcht
mehr in Wachstum umgesetzt werden kann, vielmehr 1Ur och die insgesamt
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leistende Arbeıt vermiındert, die rechneriısch auf jeden einzelnen entfallende
Arbeıtszeıt verkürzt werden annn 1 )as kommt früher der spater immer
der ZW al nıcht unumstößlich gewIl1ssen, aber doch sehr wohlbegründeten Voraus-

SEIZUNG, da{fß der Anstıeg der Arbeitsproduktivıtät auch künftıg weıter 11-=

schreıtet als VO  e} uns Öösende Aufgabe unvermeıdlich auf uns WIFr mussen
mıt ıhr fertig werden.

Diese Aufgabe mMu VO  an Z7wel Seıten zugleich angCgaNSCH werden. Auf der eınen
Seıte geht CS darum, alle Arbeitsfähigen und Arbeitswilliıgen dem verbliebenen
1ınımum VO Arbeıt beteiligen un ıhnen damıt zugleich den für ıhren
Lebensunterhalt benötıigten Anteıl Arbeıitsertrag sıchern; das 1St die
ökonomuische Seıte der Aufgabe. Auf der anderen Seıte gilt CD, die ıiımmense VO

Arbeıt freı werdende eıt ın der rechten Weıse nutzen; das 1st ıhre nıcht mınder
gewichtige sozıialethische un soztalpädagogische Seıte.

Die ökonomische Seıte

Unmittelbarer Gegenstand der Politik überhaupt un der Wırtschaftspolitik 1m
besonderen annn offenbar 1Ur die ökonomische Seıte se1n. Nun 1st schon bısher die
Arbeits- un Erwerbslosigkeıit das große Problem, mıt dem unseI«c Politiker
rıngen haben, das lIösen ıhnen 1aber nıcht 1ın befriedigendem Ma{iß gelingt.
Begreifliıch, da{fß s1e VOT dessen aut die ] )auer unvermeıdlicher Zuspitzung
zurückschrecken, VO  e ıhr nıchts hören wollen, s$1e als derzeıt nıcht aktuelle
Zukunftsaufgabe VOTLI sıch her schieben. Von den schon mıt jeder miınımalen
Arbeitszeitverkürzung verbundenen Schwierigkeiten lassen einıge sıch azu
verführen, Ss1€e nıcht NUur als vorerst och nıcht aktuell, sondern als schlechthin un
rundum unrealistisch abzutun. Das 1st Vogel-Strauß-Politik; eın Problem 1St nıcht
damıt VO Tiısch, dafß IinNan D nıcht sehen 311 uch uUunseI«c Gewerkschaften sınd
offenbar derart VO  3 den Tagesgeschäften in Anspruch SCNOMMCLL, da{fß sS1e der

großen Zukunftsaufgabe keıne der mındestens nıcht dıe gebührende Aufmerk-
samkeıt wıdmen können.

Hatte iıch eıne LOosung der Aufgabe anzubıeten, Ww1e€e bel ımmer wenıger Bedart
ach Arbeıt sıch ımmer mehr Arbeitsgelegenheıit schaften ließe, annn wüuürde ıch s1e
1er vorlegen; nıemand hat diese LOsung. iıne Gesamtlösung 1M Sınn eıner

einmalıgen Mafßnahme dürfte 65 ohl nıcht geben; 65 bedart ıhrer auch nıcht. Von
dem heute schon Sal nıcht mehr vorstellbaren 1E der 16stündıgen Arbeıtstag sind
WIr Jängst autf den zwölfstündıgen Arbeıtstag (mıt zunächst sıeben Arbeıtstagen 1ın
der Woche), VO  a der sechstägıgen 77-Stunden-Woche der lange Zeıt als Fernziel
vorschwebenden 48-Stunden-Woche gekommen; ınzwischen liegt auch diese
schon wıeder weıt hınter un  ® Jedesmal, bel jedem och kleinen Fortschrıitt,
wurde der wirtschaftliche Zusammenbruch als unausbleibliche FolgeC
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Sagtl; jedesmal 1ef sıch der Fortschritt 1Ur Kämpften durchsetzen. Manchmal
sınd auch vorübergehend nachteilıge Folgen eingetreten, die aber ımmer wiıeder
überwunden werden konnten.

So dürfte 6S ohl auch ın Zukuntt eın langsamer un manchmal schmerzhatter
Prozefß se1ın, der sıch schrittweıse seın Ziel herantastet. Worauf SA entscheidend
ankommt, 1St, da{fß Ianl sıch die 1er anstehende Aufgabe nıcht Sperrt,
sondern ZUuU allermindesten schon einmal anfäangt, sıch Gedanken darüber
machen und innere Bereitschaft dafür be] sıch wecken. Dieser Bereitschaft sollte
nıcht 7zuletzt die Erkenntnıis ftörderlich se1ın, da{ß gerade die Verkürzung der
Arbeıtszeıt,; Je weıter S1e geht, mehr Z angetan iSt, den Anstıeg der
Arbeitsproduktivıtät verlangsamen un dadurch das Unvermeıidliche, VOTr dem
Ianl zurückschreckt, hinauszuschieben.

Wıe 1mM einzelnen der Vorgang ablauten wırd, ann LLUT die Zukunft lehren.
nstatt die Arbeitszeıt ach (Wochen-)Stunden kürzen, ann 1111l andere
Formen wählen, arbeitsfreıe Wochen, Monate, selbst Jahre durch spateren Begınn
der früheres Ende der durch Unterbrechung des Arbeıitslebens durch 50
„Sabbatjahre“. Jede denkbare Verftahrensweıise ertordert schwıerıge Umsstellun-
SCIL, dıe dıe Faktormobilıität, namentlich dıe Mobilität des Produktionstaktors
„Mensch“ hohe Anforderungen stellen. In vollem Ma{fß trıtft alles Vorgesagte auf
dıe unselbständige Arbeıt be] der dıe Kurzung der Arbeıtszeıt tarıfvertraglich
geregelt wiırd; dıe selbständıge Arbeıt Alst sıch auft diese Weıse nıcht sregeln“.

In bezug auf dıe entlohnte Arbeıt wırd ımmer wieder das Bedenken geltend
gemacht, iın wen1g Arbeıtszeıt, w1e 1er für dıe Zukunft 1n Aussıcht gestellt wiırd,
könne der Arbeıter doch unmöglıch 1e] Lohn verdienen, da{ß mıt seıner
Famıulıe davon leben annn Wer sıch dıese dorge macht, hat offenbar nıcht
begritfen, 65 geht. Ihm schwebt offenbar OT, CS gehe darum, bestehende
Arbeitslosigkeıt auszuraumen. Wenn 6s darum geht, annn ann (nıcht „mufß“ !) 6S

unvermeıdlıch se1ın, da{ß dıe Inhaber VO  ) Arbeıitsplätzen nıcht 1Ur eınen eı] ıhrer
Arbeıt den Arbeıitslosen abtreten, sondern ıhnen auch den zugehörıgen Lohn der
doch eınen eıl davon überlassen (Arbeitskürzung hne der mMIıt LLUT unvollständıi-
SCIHM Lohnausgleich). Hıer aber geht 6S nıcht darum, bestehende Arbeitslosigkeıt
auszuraumen, sondern darum, 7zuvorkommend verhüten, da{fß steigende
Arbeitsproduktiviıtät ımmer wıeder C und auf die Dauer ımmer größere
Arbeitslosigkeıt herbeıiführt, W CN s1e sıch nıcht mehr der 1Ur ın unzureichendem
Ausmafß ın wirtschaftliches Wachstum überführen alßt Da ın der kürzeren
Arbeıtszeıt ebenso viele Guter erstellt der Werte geschaften werden WI1e heute 1n
der längeren Arbeıtszeıt, dıe kürzere Arbeıtszeıt realıter ebensovıel erbringt W1e€e
vorher dıe längere, annn dafür auch ebensovıel Lohn ausgezahlt werden.

Abschließend se1 e1gens och einmal daran erinnert, da{ß iın diesem gaNzcCch
Zusammenhang „Arbeıt“ 1Ur die Erzeugung VO  - Sachgütern und diejenıgen
Dienstleistungen verstanden sınd, dıe des unvermeıdlichen Aufbrauchs der
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27i unentbehrlichen Ressourcen nıcht unbegrenzt vermehrt werden können Es
xıbt wichtige un verantwortungsschwere Tätigkeiten, dıe VO  5 dieser Seıte her
keiner Begrenzung unterliegen Dazu zaählen CIN1SC (nıcht alle!) Bereiche der
Wissenschaft ebenso z1bt 65 Funktionen Dıienst der Allgemeinheit dıe 6S

erfordern, da{ß der damıt Betraute, der Politiker, Kraft un
Zeıt dieser sSsEeEINET Aufgabe wıdmet sıch Sanz un Sal auf S1C konzentriert weıl
LLUT ıhr wirklıch gENUSCH ann Sovıel ZAT: ökonomischen Seıte der Aufgabe

Die soz1alethische un sozialpädagogische Seıte

Zum mıindesten ebensovıel WAare der vielleicht richtiger ausgedrückt
hätte INall sıch Gedanken machen ber die soz1ialethische un sOzlalpädagog1-

sche Seıte der Theologe würde S1C die pastorale Seıte NECNNEN An dieser Stelle wiırd
sıch enn auch dem Leser erschliefßen Vorstehenden gerade der VO  ® den
Hausfrauen un uttern den Haushalten geleisteten Arbeıt grofße auf den
ersten Blick übergro(ds erscheinende Aufmerksamkeıt geschenkt wurde Der elıt-
gedanke W al dieser Die ständıg eCIiter steigende 1aber nıcht mehr WI1C früher
Wirtschaftswachstum umsetzbare Arbeitsproduktiviıtät verkürzt dıe Arbeıt den
Betrieben der Unternehmen mehr un schenkt den Arbeitnehmern

mehr arbeitsfreıe Zeıt Iiese den Betrieben der Unternehmen arbeıtsfrei
gewordene Zeıt gılt 65 davor bewahren, da{fß S1C als „Freizeıt heutigen
Wortsinn verstanden un ausgefüllt wırd nämlıich als Zeıt der der Mensch
ANSTAtit durch ıh erschöpfende un manchmal zugleich ıh entwürdigende,
SCINCI Menschenwürde verletzende Arbeıt durch dıe „Freızeıt Industrıe viel-
leicht ebenso schlimm der och schlimmer ausgebeutet wiırd Dafür kommt esS

entscheidend auf die Haushalte
uch der Haushaltsarbeıt 1ST der Anstıeg der Arbeitsproduktivıtät nıcht

spurlos vorbeigegangen VOT allem hat veranlafit mehr Arbeiten aus den
Haushalten hınaus die S1C rationeller austührenden Betriebe verlagern un hat
auf diesem Umweg mehr eıt VO  ) Haushaltsarbeıit freı gemacht. Nun
kommt 655 entscheidend darauf d da{fß diese den Haushalten arbeitsfreı
gewordene eıt nıcht Cc1in „Vakuum“ IST, sondern ECIHE Kapazıtät dıe bereitsteht

dıe den Betrieben treigesetzte Zeıt aufzufangen un ıhr Inhalt
geben, dıe fr den Erwerb des Lebensunterhalts nıcht mehr benötigte Zeıt
umzuwandeln das Leben MI Sınn erfüllende eıt Damıt 1ST geme1nt Zeıt Z
„Zuwendung ueinander Kreıs der Familıie, der Zuwendung kulturellen
un ethischen (relıg1ösen) Interessen, ZUT Beteiligung den Interessen der
verschiedenen Vergemeinschaftungen, nıcht zuletzt des öffentlichen Gemennwe-
sSCNS weltlichen un kirchlichen Offentlichkeitsaufgaben alles Dınge, die
den Honoratıoren vorbehalten arch, denen, dıe der Lage arch, andere
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für ıhren Lebensunterhalt arbeıten lassen un daher eıt für Aufgaben un
Tätigkeiten hatten, denen iıhrer Menschenwürde wiıllen alle teilhaben
sollten.

Hıerzu mxr der Wirtschaftswissenschaftler sıch 110 tassen, enn VO seinem
Fachwissen her hat nıchts AaZu beizutragen; annn NUur darauf hinweısen,
welch oroße Möglichkeıiten der ständıge Anstıeg der Arbeitsproduktivıtät da
erschlie{fSt, un versuchen, dıe Entscheidungsträger davon überzeugen, dafs,
WwWwenn INan s$1e nutZt, dıe Arbeitsproduktivıtät un deren Anstıeg keinen Grund o1bt

Besorgnis un schon Sal keinen Fluch für dıe Menschheıit bedeutet, sondern
eınen Segen Dieser egen kostet allerdings eınen Preıs. Dieser Preıs besteht darın,
dafß WIr uns der auf uns zukommenden Autfgabe nıcht entziehen versuchen, da{fß
WIr vielmehr alles tun, W as uns lıegt, S1€e meıstern. Wır können Sar nıcht
früh damıt begiınnen, uns darauf vorzubereıten, lernen und einzuüben,
die unls gegebenen Möglıichkeıiten nutfzen und unNnseTrer Verantwortung
genugen gegenüber unseren heutigen Mitmenschen 1ın den zurückgebliebenen,
unterentwickelten Ländern, denen WIr ausreichende Ressourcen belassen
haben, wenıgstens ıhre elementaren Bedürtfnisse einigermaßen befriedigen,
und gegenüber den ach uns kommenden Generatıonen, die VO unls beanspruchen
können, da{fß WIr ıhnen eıne bewohnbare Erde hınterlassen.
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